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. den: l\IIarktsorten "Fischmehlhering" und 11 Hering IV" hinauf bis zur Sorte I. Zu 
bestimmten Zeiten im Jahr treten deshalb die einzelnen Marktsorten besonders 
hervor: "Hering IV" wird hauptsächlich im Herbst und Frühjahr gefangen, i'He_ 
ring Irr" im Sommer und· Herbst, während "Hering rr" vor allem im Frühjahr 
angelandet wird. 
Furdiese Vergleiche. stehen die schleswig-holsteinischen Anlandungen ab 1960 
zur Verfugung. Es zeigensich danach herausragend hohe Fänge großer Heringe 
in den Jahren 1963 bis 1965 (Jahrgänge: Herbst 1960/Frühjahr 1961, Herbst 1961/ . 
Frühjahr 1962), besonders niedrige Anlandungen dagegen brachten die Jahre 1968 
bis 1970 (Jahrgänge: Herbst 1965 - Frühjahr 1968). Gute Erträge werden also nur 
dann erzielt, wenn mehrere starke Jahrgänge aufeinanderfolgen, schlechte Er-
träge ergeben sich,wenn mehrere Jahre langnur wenig Nachwuchs entsteht. 
Fällt ein Jahrgang völlig aus, sinkt der Jahresfang der Sorten I und II auf etwa 
30.00 t. Obwohl flus den. Jungher:ingsfärigen :vom Frühjahr und Herbst 1970 ein 
mittel starker Jahrgang (Herbst 1968/Frühjahr 1969) zu erkennen ist, kann für 
1971 nur mit relativ wenig H",ring, gerechnet werden, da die beiden nä<;:hstälte-
ren Jahrgänge .schwach sind. Unter der Voraussetzung, daß flieFischer12imit 
gleicherIl1tel1sität arbeitet wie in .den v",rgangenen Jahren, läßt sic.hfürdie 
westli.che Ostse", ein Her~ngsfang d",rSortell I und II von. 3 - 4000.t voraus-
. sagen. 
Dieser zu erwartende Ertrag entspricht etwa den geringen Anlandungen von 1970 
(3450 t),die nur zur Laichzeit des Frühjahrsherings lohnend waren. Erst 1972 
scheint sich der Bestand wieder zu erhole.n, . da inzwisch,enein. starlcer Jahrgang 
(Herbst 1969/Frühjahr 1970) heranwächst. 
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Flu<;:ht vor Seesternen 
Seesterne sind bekanntlich für viele Wirbellose arge Räuber, insbesondere für 
Weichtiere und Stachelhäuter·. Die Muschelzüchter wissen hierüber sehr gut Be-
scheid! Eine große Anzahl von Wirbellosen· besitzt, zum Teil recht komplizierte, 
Fluchtreaktionen,die speziell auf den Seestern komponiert sind .. Viele seßhafte 
Muschelnkonnen nur durchSchalenverschluß reagieren, andere sind jedoch in der 
Lage mit Hilfe ihres langausgestreckten Fußes in Sprüngen davonzuhüpfen, die Pil-
germuschelschwimmt mit ein paar kräftigen Rückstößen davon, einige SeeigHar-
ten haben besonders gebaute Zangen für die Seestern~Saugfüßchen, usw. 
Es ist seit langem bekannt, daß. die. Fluchtreaktion durch den chemischen Reiz eines 
Hautsekretesder Seesterne ausgelöst wird; interessant ist aber, daß verschiedene 
Beutetierartenaufe i ne Seesternart dUrch Flucht reagieren, und umgekehrt, daß 
verschiedene Seesternarten bei einer Weichtierart ebenfalls die entsprechenden 
Reaktionen bewirken. 
Auf deII\ 5. I terI)ationalen Marinebiologischen Symposium in Venedig berichtete· l1
nun A. M. l\IIACKlE (Universität Aberdeen) darüber, daß es beim Eisseestern 
(Marthaste;r-ias· glacialis L .. ) .g",lang, . eineWirksubstanz zu isolieren, die bei 
verschiedenen Mollusken die Fluchtreaktion auslöst. Es handelt sich dabei um 
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ein Saponin oder Steroid-Glykosid (Glukose, 6-deoxygalaktose, 6-deoxyglukose 
und sulfat). Die Wirkung berupt auf seinen oberflächen-aktiven .Eigenschaf': . 
ten.Mit verschiedenen synthetischen Detergentien konnten in ähnlichen Kon-
zentrationen die gleichen Fluchtreaktionen ausgelöst werden. 
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3. BINNENFISCHEREI 
Elektrofischereiliehe Versuche in der Camargue 
Im Februar und JUli/August 1970 wurd.en auf Wunsch des französischen Wirt-
schaftsministeriums elektrofischereiliehe Versuche zur Intensivierung der 
Fischerei in den Gewässern der Camargue durchgeführt. Die Camargue, das 
größte zusammenhängende SüßwasserreservoirEuropas, ist außergewöhnlich 
reich an Fischen. Es gibt dort große Mengen von Aalen, Karpfen, Mulets und 
anderen Fischsorten. 
Die Leitfähigkeit der Gewässer ist aufgrund der Nähe des Mittelmeeres sehr 
verschieden, sie liegt zwischen 930 .und 35 Ohm x cm, sie nimmt von der' 
Wasseroberfläche bis zum Boden kontinuierlich zu. 
Bis jetzt wurden die Fische mit den üblichen Netzmethoden und Reusen gefan-
gen. Dabei konnten. nicht alle Gewässerregionen erfaßt werden, da dieGe~ 
wässer häufig sehr verkrautet sind und unter Wasser stehende Sträucher 
die Netze zerrissen. In der Hauptfangzeit gingen häufig an verschiedenen 
Stellen so viele Aale in die Netze, daß sie in den Netzsack wegen Mangels 
an Sauerstoff eingingen, bevor sie wieder hochgezogen werden konnten. 
Auch dieses brachte erhebliche Ertragsverluste. Die Elektrofischerei kann 
hi.er wirksame Abhilfe schaffen. Es können nicht nur unwegsame, verkrall-
teteGewässer erfaßt werden, sondern man kann mit elektrifizierten·Netzen . 
leichter und schneller Aale und andere Fische fangen, die.dann relativ schnell, 
sogar noch lebend auf den Markt gebracht werden "können. 
Bei den Versuchen gelangte ein 20 kVA-Gerät zum Einsatz, das von der 
Fa. Elektromaschinenbau Fulda AG gebaut worden war. Das Ge.rät besteht 
aus einem Wechselstrortlgenerator mit Transformator und anschließender 
Ele.ktronik (Thyristoren) und ist in verschiedenen Spannungsbereichen regel-
bar, so,daß je nach der Leitfähigkeit des Wassers und der dadurch eJ;"zeugten 
Stromstärke die notwendige Leistung gelhlfert wer,den kann. 
Neben dem Einsatz der üblichen Keschermethode wobei die Fische zum positi-
ven Pol des Keschers hingezogen werden, hat sich vor allem der Einsatz des 
elektrifizierten Netzes bewährt. Auch die Fische, die bisher oberhalb, unter-
halb und an den Seiten des Netzes entweichen konnten, wurden größtenteils in. 
den Netzsack hineingetrieben. 
